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f Dei-Diebstahl 

Eis-Höhlung von Alst. Friedmairn. 

Es war eine schöne Zeit, USE-misch- 
lcind noch sechsunddreißig Fürsten und 
Baden-Baden seine Spielbant hatte. 

; 
Es lag an den Pforten Frankreichs, 

Es der Schweiz. vieler, vieler germani- 
scher Staaten und Städtchen; es war 

nicht weit von Holland, Belgien und 

England: Oesterreich, Ungarn und 

; selbst Rassen verloren dort ier Gelt-! 
? Turgenieiv schrieb daselbst seinen 

»Natich«. 
Einst kam auch ein reicher Moska- 

switer mit einer wunderschönen Tochter 
dahin. Sie stiegen als gute Russen 
natürlich im Hoteld’21nglettere ab 
und machten Ausfliige nach Yburg, in 
die Brühl; sie träumten auf den Rut- 
iien des alten Schlosses und bestaun- 
ten aus zerfallenen Fensterlulen den 

Rhein, der sich wie eine Krystalb 
schlange durch blühende Felder und 

Weinberge wand, bis sich ihr Blick auf 
einer fernen, fernen Riesennadelsditze 
im bläulichen Dunste verlor —- dein 

Münster des damals noch französischen 
Straßburg 

Aber schöner als all die sie umge- 
bende Natur war die junge most-mini- 
sche Gräfin Helena Starvivniewsta. 
Sie übertraf ihre Schönhei: selbst 
durch ihre Anmutb, ihren lebhaften 
Geist, ihre Erziehung, ihre Bildung- 
ihr Wissen. 

Sie konnte demnach als die Voll- 

kommenheit sofort die Heldin eines 
Romans aus jenen schon halbvergesse- 
ren Jahren spielen. Ein ungeheures 
Vermögen, das sie von ihrer Mutter 

geerbt und welches der Vater, ein un- 

verbesserlicher Spieler,.nicht anrühren 
durfte, vermehrte ihre Reize in den 

Augen dieser Fürstensöbne, Grasen 
Und Jndustrieritter, die den grünen 
Tisch umsaßen und umstanden. 

, Sie hatte bald einen regelrechten 
Hos, heitere, melancholische, tranke. 

gesunde, zärtlich verschwiegene und 

leidenschaftliche Anbeter. Um sie wars 
wie ein ewiges Turnier, als dessen 
Königin sie glänzte. Unter den aus- 
inertsarnften Rittern der schönen He- 
lena zeichnete sich ein Ehevalier Gar- 
iano Mauro aus. ein einnehmender, 
schmächtiger.chlasser. jungerMann, der 
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, schwarzes Haar besaß. 
Od er tiefe Leidenschaft empiano, 

war nicht zu enträthfein, jedenfalls 
war er der einzige, der solche Heienen 
einflößte. 

Aber —- ieine Tugenden wurden 

durch große Laster in den Schatten ge- 
stellt. Er war ein wenig Jntriguant, 
sehr leichtsinnig, wenig wählerifch in 

den Mitteln zu seinen Zwecken. Er 

hatte Neapel, feine Geburtsstadt, ver- 

lassen müssen und man sagte, er könne 

nicht dahin zurücktehren. 
Die jungen Leute sahen sich oft. He- 

lena liebte zum ersten Male —- maß- 
los. Gaetano liebte auch maßlos, nur 

liebte er wieder fo, wie er es schon oft 
gethan. Die Sache hatte für ihr-. nicht 
Mehr den Reiz der Neuheit. 

Der alte Starowniervstow zog Gr: 

kundig-ringen eins die ihr- veranlaßten, 
seine Tochter auf das- Entschieoenfte 
zu warnen. Helena schlug die War- 

nungen in den Wink-· Sie sah nur 

Gutes an ihm und glaubte das 

Schlechte nicht, was sie ihm —- andichi 
teten. 

Wenn Gaetano Mauro mit einem 

Zchwächling und Ichwacktoof von 

Vater zu thun gehabt hätte, so wäre 

er schnell Besitzer der schönen Helena 
und des ungeheuren Vermögen-:- der 

einzigen Tochter der todten Mutter ar- 

worden. Aber der Graf war ein Trotz- 
kopf und ein Spieler. Sein eigener 
Besitz war am grünen Tisch zufam- 
mengeschrumpft; er rechnete darauf, 

daß ihm helena urkundlich ein paar- 
ntal hunderttausend Rubel abträte, 
da sie in wenigen Monden großjährig 
wurde. Er war, bis auf die Zärtlich- 
keit zu seiner Tochter, von einer rauhen 
Selbltwilliateit und glaubt-: iilzerall 
Leibeigene vor sich zu nat-en yuxp 

näckig in seinen (Fntsc:t)liissen,A brutal 

in seinen Auefijixrungen —- ecneckster 
Mostotoiten 

Er suchte seinen Dienstes« und er be- 

trachtete Gaetano Mauro uli einen 

solchen, zu vernichten. 
Da ließ der Zufall. welcher in einem 

großen Zotel leichtes Spiel hat, einen 

Brief de en in seine hänoe fallen, ver 

sein Schwiegersobn gegen seinen eige- 
nen russischen Willen werden wollte. 

Der Eber-allen ungeduldig, ans Ziel 
seiner herzeniwiinsche zu kommen, 

schlug der jungen Mostotoiterin ein- 

fach eine Entführung vor und bat sie, 
ihm eine kurze Unterrebung zu gewäh- 
ren unt die it, da ber alte Gras ge- 

wobnlich seine Partie Whist machte. 
Dann wollten sie kurz und gut den 

Plan entwersen und vereint aus-süh- 
ren. Eine Rose aJn Gürtel Helenas 

.:r Besprechung sein. ksollte 
die Zustimmung zu Zeit und Ort 
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Das-Billet kam nicht in heienaä 
Hände· 

»Stede eine Rose an Deinen Gür- 

tek!« sagte ver Graf, »und komm mit 

nur.« 
Die gehorsame Tochter solgte ohne 

Bebenlen und Einwand. 
Aus der Promenade trafen sie Goe- 

iano, der außer sich vor Freude über 

die Rose war. Der Gras ließ seinen 
Liebling bei Bekannten und befa l 

ihm, daselbst zu bleiben, bis er te 

seibst wieder abhole. 
Dann begab er sich ins- Hoiel 

zurück. 
Er bewohnte einen Anbuu, der in 

den Garten ging. oie Eingangsthiire 
zu ver Veranda führte aber direkt in 
diefen Garten. Er hatte feinen Diener 
fortgeschickk und war allein. ; 

Um die bestimmte Stunde erscheint 
der schöne Neapolitaner, sieht die Ve- 
randathiir geschlossen, ein niederes ; 

Fenster offen und steigt ein. Er begibt ; 
ich, von fiifzen Empfindungen durch- 

wogt, von stolzen Hoffnungen gewiegt, 
in ven ersten Stock und findet das —- s 

Zimmer der Tochter, darin auch den. 
ater mit zwei geladenen Pistolen 
Der Graf verriegelte Die Thür und 

sagt zu dem armen Gaetano, der oor 
Schreck und Enttiiufchung zittert: 

Dch kann Sie tödten, ich habe das 
Recht dazu. Sie treten in der Däm-. 
merung in oas Zimmer meiner Toch- 
ter, namoem Sie ourchs Fenster einge- 
ftieigern Wenn ich Zie wie einen Ver- 
brecher bebanole, was ganz natür- 
iich .« 

»Aber, mein Herr, ich bin kein Dieb 
sagte Gae:ar:o, kaum Ier Sprache 

Mächtlg —- 

,,Waå sind Sie denn-? Sie kommen, 
mir riteine Tochter zu stehlen, eine Er- 
bån, ein Vermögens Hier ift Jhr Brief, 
der mir Ihre Absichten. die verkrieche- 
rifch genug sind. enthüllt. Jch werde 
ohne Mitieid-1·ein!« 

»Mein Herr, geben Sie mir eine 
dieser Pistolen, nach Jhrer Wahl; ich 
werde mich mir Ihnen schlagen, ich 
werde anen beweise-z daß ich kein 
Feigling bin!« 

»Sie würden knick- oielleicht sogar 
erfckiiefken und die Tochter mit dem 
Erde nehmen, ohne mich zur Trauung 
zu benöthigen. Aber das mag Ihnen 
apfyllen mit- kwtstf njä nicht. Gebot- 

chen Sie, oder ich erschieße Sie kalten 
Blutes.« 

»Was begehren Sie von mir?« 
»Sie werden Baden-Baden verlas- 

sen, nicht in einigen Tagen, nicht mor- 

aen, sofort! Sie werden« zweihundert 
Messen reisen und sich nie wieder vor 

mir oder meiner Tochter zeigen. Als 
Preis des Gehorsams und als Reife- 
aeid gebe ich Ihnen zwanzigtausend 
Francs.« 

Der Eber-alter wollte etwas sagen, 
aber der Gras donnerte ihn an: 

Beine Antwort! Sie kennen mich. 
Ich halte Jbr Leben am Ende dieses 
Pistolenlaufes und ich gebe keinen 

sPsisserlina dafür, wenn Sie nur ein 
wenig überlegen.« 

Was sollte der Cbevaiier thun? Er 
I war tein Feigling. aber tr stand wehr- 
los einein Rasender-. acaeniiber. Sich 

niederschiefzen lassen? Dann betarn er 

beten-: auch nicht, der Standai mußte 
sie und ibn tomdromirtiren, —- er 

traute auf seinen Stern und den Zu- 
fall. 

»Ich werde geborchenl« sagte er 

will-Js. 
»Das will ich meinen!« rief der 

Rasse. ,,Jt;:e zwanzigtausend Franks( 
sind en diese-n Schreäbputn Nehmen 
Zur fiel« 

,,Ertauben Sie wenigstens, daß ich 
dieses Geschenk zurückiveise!« 

Ein höhnisches Lächeln spielte unt 

die Lippen Starowniewstows. Er 
schrie: »Geschent! Glauben Sie, daß 
ich anen etwas schenke, oder Jhrr 
Weineruna für etwas Anderes, als 
iene Formsache, eine fatsche Delitatesse 
betrachte?« 

»Aber der Zetretär ist ja verschlos- 
sen,« hauchte der Eber-alten 

,,-Oessnen Sie ibn!« 

»Der Swlüssel isnicht im Schloß.« 
k-- Æxl-I- « 

,·..-«U «jklut.cui(i spie Jarowuywsp i 

..«-3erdrechen Zie Das- Schloß, ober? 
ich zerichniettere Ihnen Den Kopfs« Die i 
Pistole erhob sich wiederum; ein Argu- l 
mem, gegen oas wenig zu ectvivetnz 
war. Gaetano Manto horchte. 

»Gut,« sagte der- Gra »Nehmet 
Sie dieer Packei Bantbillets. Sie 
gehören Ihnen. Haben Sie eine Brief- 
tafchek 

,,Ja.« 
« »Was enthält tief-"&#39; 

»Einiae Papierex Briefe, die an mich k 

gerichtet sind.« « i 
»Lassen Sie Ja; Ding hier fallen,; 

tvo Sie vie SchiibLiIe mit Gewalt er-; 
bischen haben!" 

»Wie? 
»Ich brauche einen Beweigz der Siel 

anklagt und vernichte:.« l 
,,Nie.« E 
Die Pistolen hoben sich nun beides 
»Bitte. Jch tvill, Daß hier alle An- ; 

zeichen sich häufen, Sie hätten einen ; 

nächtlichen Eins-euch mit erschwerenden 
Umftistden verübt. Außerdem will ich- 
daß der Schuldige erkannt sei! Dieb 
oder —- Leiche! Wählen Sie. —Jlite 
Wahl ist getroffen, ich war sicher, daß 
Sie vernünftig fein würden. Jett wer- 
den Sie fliehen. Gehen Sie vor mir 
het. Jch werde Sie erst eine Meile von 

Badenjetlassen Jm Uebrigen kön- 
nen Sie ruhig fein. Jch komme ja 
spät nach hause und werde meinesilage 
taum» vor morgen eineeichen. Bis da- 
hin können Sie außer —- Schußweite 
sein unt- wenn Ame-« meine hilfe zu 

s 

etroaö dienen kann —- rechnen Sie auf 
mich. Vorivarts!« 

I O J 

Dieses Abenteuer machte natürlich 
viel von sich reden. 

Gaetano Mauro wußte aber Helena 
ein andere Darstellung des Ganzen 
vortragen zu lassen, nachdem die ihres 
gestrengen herrn Papaz fiir eine-n 
Augenblick die Lichtgestait dez blassen 
Neavolitanerå verdunkelt hatte. 

Der Herr Graf Staroivnieskorv 
hatte sich jedoch bei der Frage ,,Haben 
Sie eine Brieftafche ?« einen Augenblick 
umaedreht, um im Nothfaäle seinem 
Chevalier eine zu leihen-. 

Er vermißte nun Dreht Tut die 
zwanzigtausend Freiens-. lniedern auch 
fünfzigtausend Rahel Iie it-« brüder- 
licher Näh-e bei jene-»f blauer BE lleiå 
gefchlummer:. 

Er befchuldigte Diener, Hausknechte 
ja er warf einen mißtrauifchen Blick 
auf seine fehöne Tochter Helena! Hatte 
sie vielleicht Mauro Geld gesandt? 

Nach einer Woche furchtbarer » »f- 
reaung —- denn er stand bucksstä 
vordem Nichts, oder war ganz auf die 
Gnade der Tochter angewiesen, ver- 

suchte er es wieder mit dem SpieI und 
den wenigen Rubeln, die Ebn- ndch ne- 
blieben oder seither eingegangen 
waren. 

Er verlor zunächst seine Rauschan 
er verseyte feine Werthsackven und fetzste den Erlös auf den qriinen then 
verlor im ,,Trente ei quaunie« nnd die 
springende Roulettelugei foranq nie 
auf Ias kleine Breitchen zwischen den 
beiden Stäbchen, welche-j- sexne Nur-.- 
:ner trug. 

T» Graf Itamnsiamäknspa hnr 

bereits soweit gekommen oafz er über 
oen Zelbstmord die seines-.- alltäglich 
und trivial gewordene Bemerkung 
machte: er sei eien Feigheit, z-: der I: ei, 
sehr viel Muth gehöre. 

Er spielte —- rnii den beiden Päer- 
len, dieer so energifch aus den armen 
Gaetano Mauro gehoben! Mein Gott, 
vielleicht liebte er Helena wirklich, und 

? ist es so viel unedler ober verbrecheri- 
scher, seinem Stern durch eine reiche 
Braut, als durch im Roulette gewon- 
neues Geld neuen Glan ; geben zu wol- 
len? Mit Helena war gar n cht zu spre- 
chen. Sie wäre völlig ein The-anm- 
kneer geworden. wenn sie nicht siir das 

uer ibrer Augen gefürchtet hätte. 
cie liebte Gaetano Manto Wirklich- 
sie wußte. daß er durch den aestrengen 
Vater zu einer abeit ja so nannte 
sie es selbst, gezrounaen morden war. 
Tber eben die pyeiglkeit kann n:e ib: von: 
Vater ber mit- tolzerfxållteijs ir! Zwiz 
er zogenes Herz nicht ver geben ::»I ve:- 

Heiden. 
Da tras ein Briei a::1: Er. Pe:.:s 

bnra ein, eben als Ie: A re nrs r oe. 
Pistolen spielte nnd Iie Tachte ribre 

Thränen mit de : feinenB«a::is«:t-Jschen- 
tuch trocknet e. 

Gaetano Iliauro schrieb, e: bade in 
den Zeitungen gelesen, Daß Den-. Herrn 
Grafen sünf«zigra1tseno·jitubel abhan- 
oen gekommen seien und seine Spione 
ihn über alles in Baden-Baden Ge- 
schehene und Geoacbte auf dem Laufen- 
oen hielten. 

Ueber die sünsziatausend Nabel 
möae er ganz ruhig sein. Er habe sie 
trotz der beiden Pistolen an sich geno 
men. Feig könne ihn Hele- : Ie. ::1 

nicht nennen. 
Ab» nor-b mpbk Ri- kmfv sie ins- 

«
 

Namen Des Grafen sein BankierZrieIs 
litz in Zi. Petersbizra iideraeden ziira 
sie seien durch glückliche Geschäfte atif 
dem Wege, sich zu derareisachenk Der 
Herr Graf hätte sie doch nur verspielt 
und also müsse er Einn. Ie::«. Entwert- 
der. dankbar sein. Er möge ihm also 
ruhig seine Tochter geden, »die er innig 
und-wahr liebe. An ihrer Zeit-e miiide 
er gewiß keine schlechten Streiche mehr 
machen. 

Die Hochzeit wurde baio darauf ge- 
feiert und es sollen auf ihr ——so glanz- 
reich war das Menu —- sich acht Rus- 
sen den Magen verdorben und nach ihr 
drei Moskowiter an den Jndigestionen 
gestorben sein. 

« 

Rücksichtdvow 
Barbier Garn-Lehrling nachdem die- 

ser einem Fremden die Hälfte des Ge-. 
sichts rasirt hat): »So, Pepi. jetzt laß’ 
den Herrn erst a’ Biss«·l verschnausem 
eh’ D’ mit der andern’ Se::’n an-: 

sangst!« ! 

i 

Abt-tim- i Der kleine Mart »Mama, eine« 
Maus ist in die Milch gefallen!« —- 

Mutter: »Dast Du sie herausgenom- 
men-« Max: »Nein, aber ich habe die 
Katze ’reingesetzt.« 

Frei-. 
»Herr Rechtsanwalt, geben Sie mir 

eine kleine a Conto-Zahlung!«— »Wie 
soll ich das verstehen?« — »Na, bei 
meinem nächsten Eint-euch werde ich, 
wenns sie mich erwischen, beantragen, 
daß Sie mich vertheidigmxs s 

Die gelbe Rose. 

Eine amerikanische Kriminal-Erzäh- 
lung aus der Gegenwart, von 

Adolf Höllerl (Honnooer). 

Jch und John Rouer waren Stu- 
diensreunde und immer beisammen, 
hatten fast die gleichen sportliriSsen Pas- 
sionen und — das ist das eltsame 
und Romische — ein und denselben 
Geschmack hinsichtlich des schönen Ge- 
schlechtes. Als wir zusammen die 
Tanzschule besuchten, lernten wir die 
thöne, blonde Tochter des Kaufmanns- 

7undon kennen. Wir verliebten uns 

in fee wie auf Kommende Jch hatte 
he« ihr jedoch mehr Glück als Rond:3. 
und daher wurde sie meine Fran. 

Ente-Z Tage-; machten wir eine 
Kinn-Partie, zu der auch mein Freund 
eingeladen wurde. Durch eine Unersc- 
fichtigkeit fiel er ist«-Z Wasser. Meine 
Fran. eine vortreffliche Schmimmerin, 
rettete ihn vom Ertrinlen. Zu der 
Liede geiellte sich nein i. itsm Uns 
noch das Gefühl der Dankbarkeit,u:1d 
so kam es, daß e: meiner Frau häung 
kleine Aufmerksamkeiten ermieLZ ilsr 
se! tene, schöne Blumen verehrte "::d 
wenn er sie zufällig auf der Straße 
traf, sie auch nach Hause begieite::. 
Dies ivar besonders dann der Fall, 
wenn meine Frau mit den eingekauften 
Gegenständen schwer bepackt vom 
Mark te lam. Dann half e: iyr xvohl 

aucis das eine oder andere tragen 
Jch war Lehrer an der Gewerbe- 
ule in einer Vorstadt Neid York-I- 
ein Fach das der Elektrizitär und 

mir dieser Diszipiin verbundene-w 
issenschaften Da ich ein großer« 
-.-I--«- d-, Lu-»csm- » «--- 7«- 
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Hist efe ertl iirlich, daß ich mich für alles 
se ne neuen Erfindungen sehr interes-! 
sirte Jch schaffte mit sogar für meine 
Privatztvecke einige seiner wache- 
ntachenoen Erfindungen an, worunter 
sich auch die übertaschendste des »Vin- 
nographen« befand, tnit dessen Medu- 
ntsntus ich tnich oft bis spät in die 
Nacht hinein beschäftigte-. 

Eines Tages kehrte ich von der 
Schule gegen L Uhr Mittags nach 
Hause zurück, fand jedoch, dort ange- 
kommen, &#39;die Thüre zu meiner Woh- 
nung verschlossen. Mein Klingelrt blieb 
erfolglos. Jch schickte zum Schlosser 
Uns ließ die Thüre öffnen. Als ich 
meine Wohnung betrat. bot sich kni 
ein schrecklicher Anblick ·d.i:. Meine 
Frau lag auf dem Fußboden be: Küche 
nrit ourchschnittene:n Halse; an ihrer 

,Brust befand sich espne schöne, gelb-: 
Rose. Es bauen-: etne gerannt-s Zen, 
be- ich mich von meinem Schreiten ek- 

; its-is erholt hatte, dann schicke i , zur 
LIlizei. Kurze ,eit tun-. tferschienert 
z -,ei Herren, die sich as-: Minimal- 
its-inne vorstellten .:nJ Den That be- 
7t1nonttfnnbtnen Indem-: 

l 

trchteten sie seltsame Neuen an mich 4 

Jber die ich mich wundern mußte, tino 

suchten mich auszutortetsen, ob ich wohl 
einen Verdacht auf Jene-iner hätte. z 

sich antwortete auf alle ihre Fragen 
:!:it. ,.Nein" 

« 

»Wenn w: r nu: wüß:en, tot-ach Ie-: 
Seite Herr, »ob ste Diese gelbe Rose selost 

« « 

.,1etauft, oIer zum Präsenc erhaltcn 
hat. Das gäbe vielleicht einen An- 
hiltspunit, die Zput des Thäters «-,-t 
e Utdecken Sie werden mich verstehen, 
inister Dampf-ein« fügte er hinzu, 
» uns ich damit sage n bill, denn es ist 
t: e Sie selbst sagen, nicht das Gering 

t- Ost-« M-c.-..-- -...-.. s-- s-..-- 
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Jer. Wir iniissen Daher Dir- Libkia 
Irr That ander-wo suche:«..« 
»Ich oerstehe,« sur-ach ich aar1;1k. 

»Was aber den Zoender der Rose an 

aehi, so tann ich Ihnen diesen mi: 
ziemlicher Sicherheit be,zeichnen.« Jch 
erzählte nun die bereits bekannten De- 
tailg mit meinem Freunde John Ran- 
In, glaubte aber meine Ansicht nicht 
verschweigen zu «oürsen, indem ich 
meine Ueberzeugung dahin aussprach 
daß ich ihn einer solch grauenhaften 
That nicht ·fiir fähig hielte. Trotz die- 
ser Versicherung meinten die Herren, 
es wäre doch ihre Pflicht, nach dieser 
Zeite hin Nachforschungen anzustel- 
len. Mit diesen Worten empfahlen sie 
sieh und ließen mich mit meinem 
Echmerze allein. 

Am folgenden Tage erhiel: ich eine 
Zustellung vom KriminalgerichL Da : 

fast die gleichen Fragen an mich gestellt 
.oukden, wie am vorhergehenden Taste 
oon den Polizei - Beamten, so verlief l 
Iie Vernehmung mit mir resultatlos.l 
Was sollte und konnte ich auch aussa- 
gen? Jch wußte ja nichts, wenigstens 
nichts vonBedeutung. Nach mir wurde 
Rondy vorgefiihrt. Er schritt gerade 
wie ein Mann, der sich nichts vorzu- 
swerfen hat, wischen zwei Beamten m 

oen GerichtssaaL Jn dem Knopsloche 
seines schwarzen Rockes prangte eine 
schöne, gekbe Rose. Der Richter be- 
schäftigte sich nun mit ihm. Er fragte 
ihn, oh er mich und meine 2 rau kenne, 
ob er die letztere auf dem artte gese- 
hen, und ob er ihr eine gelbe Rose ver- 

ehrt hsttr. Alle diese Fragen bejahte 
John. Der Richter legte ihm sodacnx 

nahe, daß sich wetzen der gelben Rose 
der Verdacht aus ihn gelenkt habe und 
forderte ihn auf, auszusagen, was- er 
von dem Morde wisse, oder zu beken- 
nen, daß er der Mörder sei. 

John wendete sich ab, und mieThsräe 
nen in den Augen betheuerte er sein-e 
Unschuld. »Meines Freundes Frau,·« 
s prarh er, »hai mir das Leben gerettet, 
und ehe ich mich zu einer solch schreckli- 
chen That entschiießen würde, wollte 
ich mir weit lieber selbst den Tod ge- 
ben.« Aber das half ihm nichts-. Man 
führte ihn wieder in’s Gefängniß ze- 
rück, Und ich wurde entlassen 

.. e- st- 

chyr Tage waren sei: IX Mord-: 
verflossen, die Trauerfeierlichkeiien 
ooriider und ich fing an, mich nach uno 
nach in’H Unverrneidiäche zu schicken 
und wieder an meine Bernfgaeschäfte 
zu denken. Es war schon spät in der 
Nacht. Ich dritte verschiedene Erge- 
rimence mit dem Edisorsschet Appa- 
rates-. vorgenommen end wollte nxzn 
auch noch meinem Pl)onographen. Der 
sich jin Wohnzimmec neben de: Küche 
besann einen Besuch abstatten und sei: 
nen Piauoereisen lauschen. Der Av- 
szrat hatte seit dem Tage des- Moc- 
Des nicht mehr funktionir:; Die Platte 
stand offen und konnte demnach der: 
aerinqsien Laut in sich ausnehmen. Es 
me ioieder das erstemai, Daß ich Die 
Feder berührte um ihn sprechen zzx 
Tasse-« Ich begann damit. Doch nn- 
isx III-? Stille! .. Die Stimme mess- 
ner Verstorbenen Frau. Ganz deutlich 
klangooll und in jenem ruhigen Stac- 
ca:o, das ihrem Oran etwas Ange: 
nehme-s oer!i-eh. »So, nun wären wir 
hie: ." Msr lief ex etc-kalt äbkr 

It Rinier nno erschrocken fass inb wiss 

unwillkürlich um. Wie Geisterhauch 
zoehre es mich an. Jch lauschte mi: 

ans-gehaltenem Athern. Der Phorid- 
graph begann von Neue-m Barm- 
berziger Gott! Die Stimme meines 
Freundes Johzi Rondrh Sollte er 

toirtlicht Unmöglich!. »Ja, 
das leidige Treppensteigen. Sie könn- 
ten es bequemer ben, «Mistresz.« Uno 
nun? Gott sei ant! Ein Denkun- 
stein fiel mir vom Herzen Er ist der 
Mörder nicht! »Ich muß machen, daß 
ich nack- Hause tomme. Gräßetr Sie 
.f)arnpden.« — »Ich danke, Qldiei:!«« 
sprach wieder die Stimme meiner 
Frau. Nun hörte man Geräusch in 
der Küche, Hin-— und Hergehen. Plötz- 
lich ein Klopfen an der Thüre »Her- 
eink« spricht meine Frai:. Eine völ- 
lcg fremde Stimme sagst »Gut-it 
Iliorgettl Sie sind doch allein iiz J ei: 

Wohnung? Jch wurde aus der Trepise 
darum gefragt-« — Die Stimme nie-,- 
net Frau: »Jo, ich bin allein hier« 
—- «Wo soll ich dac- Fsleisch hinsetzen-« 
— »Stellen Sie ekZ dort au i das Fert- 
sterorett.« Jetzt — ei-; s rchtbare:, 
marterschiiternder Schrei .. Ein 
dumpser Fall. Völlige Stich 

Der Phonograph ist zum furchtba- 
r: n Antläger geworden Der Metzger- 

site lzi tr war der Mord-er 
It· sie st- 

Ecnk ungeheitæ IllenschettrtenJe 
drängt-.- scch an die Eingänge deiJ Ge- 
richtg gebäudes von New York. Dies 
Schwurgerichtssitzung begann Der 
Saal selbst war bereits überfällt und 
alle Blicke richteten sich nach der Tl)iir:, ; 

durch die der Mörder eintreten mußte. H 
Endlich erschien der Gerichtshof und i 

gleichzeitig die Juris; auch der lane- ; klagte wurde hereingesiihrt und von » 

Seite des Publikums mit lautem Ge- I 
mirksnøl nennst-»mer ljsså inm- piki ists« 

atr. ttochausgeschossener Liliensch von; 
zwanzig Jahren, mit feuerrothekn i 
Haar und frischem, von unzählig-:er 
Zornmersprossen bedeckt-In Gesicht. i 

Piet, befragt, ob er sich schuldig be-« 
kenne, antwortete mit einem träftigcn I 
,,Nein!« Als aber dann der Phono- s 
graph herbeigebracht wurde, von dessen 
Existenz er überhaupt keine Ahnung 
hatte, da fingen seine Kniee zu schlots 
tern an; eisiger Schweiß perlte in 

schweren Tropfen auf seiner Stirne, 
und mit weit ausgerissenen Augen » 

starrte er nach dem unheilverkiindens s den Instrumente Und toie der fürch-— » 

terliche Schrei ertönte, der schauerlich ! 

durch den weiten, großen Gericht-Z- 
saal schallte und sich an den Wänden, ; 
ein grauenhastcs Echo hinterlassend« 
brach, da standen ihm seine Haare «-,u 
Berge, wie zur Abwehr streckte er seine ( Hände dem Phonogravhen entgegen 
und mit dem Ausrus: »Ja, ich bin der 
Mörder!« stürzte er ohnmijchttg zu- 
sammen und wurde besinnungålos aus 
dem Saale getragen. Jm Gefängnisse 
machte der Mörder drei Selbst-mord- 
oersuche, die jedoch mißlangen. Er 
wurde zum Tode verurtheilt und mit- 
tels des elektrischen Stromes hing-:- 
richtet. 

Im mestaurant. 
Professor vor einem kleinen Wie-ner 

Schnitzel mit viel Garnirung): »Es 
sieht aus wie ein richtiges Schnitzel —- 

aber nachher läuft man wieder mit ei- 
ner optischen Täuschung im Magen 
heumxti 

Der Sonnenstrahl. 
Die Sonne! Sehnsichtig strecken 

wir unsere Arm-e aus; sie ist uns ein 
Sinnbild allumsassenden Glücks. Sie 
ist die große Reisst, die schafft in der 
Natur. « 

Und wenn der Sonne Strahl durch 
das Fenster bricht, dann wird es hell 
im Zimmer und es freut sich der 
Mensch. Aber finstere Wolken ver- 
schleiern oft den goldenen Glanz, ver- 
decken und verstecken ihn. Nur ein 
matter Lichtschein breitet sich über die 
Welt. Im Halbdunkel tastet man 
umher. Da möchte man rufen: »Erl- 
mir die Sonne!« 

Die Frauen können die Sonne 
geben. wenn sie sie nur geben wollen, l Sie brauchen nicht Lichtelsen u sein, 

l mit schimmernden blonden Lo en und 
froeißey ourchsichtiger, strahlender 
i Haut. Menschen müssen sie sein. Nur 
i Menschen. jedoch in des Wortes echter 
; Bedeutung, die das Gute wollen und 
I das Schöne lieben. 

Tritt eine Frau in ein Gemach, da- 
rin die Freude herrscht, so muß ein 
liebes warmes Wort von ihren Lippen 
fließen, das die Freude noch erhöht. 
Wie die Sonne muß sie sein, deren 
Stuhl die farbigen Blumen noch far- 

!bige:, rie leuchtende Luft noch leuch- 
Itetider macht. Und sie selbst steht da 
Idon dem ausgegossenen Glanz ver- 
tlärk und verschönt 

Die aber, die mi: oerdrossenem Ge- 
sicht, mit dem eigenen Unmuth, mit ei- 
nem lieblosec Wori, mit einem ärger- 

l 

liben Blick die Freude glücklicher, der- 
gnügie:, ha:mloser Menschen stört, 
gleich: de: dunklen Wolke, die sich 

sschsxoer nnd Iiisier auf die Landschaft 
mi. 

Ein Sonnenstrahl kann aber nur die 
Juu sein. die sich selbst überwunden 
Luk. Woh-: nagen Kummer und Leid 
an ihr, doch sie schaut um sich und er- 
dsickt Andere, die noch größere Sorgen 
eriragen müssen. Alles das Gute führt 
sie sich do: Augen, das ein gütiges Ge- 
schick ihr dennoch gewährte, und sie ge- 
lobt sich, Glück zu geben, idI sie Glück 
dringen kann. 

Wie ein Sonnenstrahc dringt sie in 
Iaz Zimme: der Kranken. Jhre per- 
c«d"r-.!i«:be:s. Kümmernisse sind völlig in 
den Hintergrund getreten. Nur erfüllt 
s--.- »Am ikam--- k-- O- 
-««i- »so-s- Vujse d USE Oklscstscslsp 
lauscht sie ihren Klagen. Sie tröstet 
die Arme rnit klaren warmen Worten. 
Sie plauder: mit ihr von dem, was 
die große Welt beschäftigt. Geschickt 
lenkt sie sie ab von dem eigenen Jch nnd 
leitet ihre Gedanken und ihre Phan- 
tasie ans glücklich verlebte, ans genieß- 
reiche Stunden und Zeiten. 

Nicht mit einem Füllhorn, aus dem 
sie Gaben, Blumen und Früchte streut. 
braucht die Frau versehen zu sein. Nur 

sLiebe tiefe, aus dem Herzen strö- 
mende-, zum Herzen sprechende Liebe 
hat sie auszugießen, und sie wird Se- 
gen bringen. 

Vo: Allem muß jedoch das eigene 
Haus von Sonnenschein erfüllt sein. 
Die Frau. dieMutie:, die Tochter muß 
Ein: geben. Helle verbreitet die Frau 
irr: Herzen ihre-J Mannes, wenn sie 
seine Gefühle-, seine Empfindungen 
theilt und klärt. seine Arbeiten fördern 
hilft. Linn Muth und Geduld zuspricht. 
Der sonnigen Ar: de: Mutter wird 
Tiijs die Seele des Kindes erschließen. 
Das Kind wird sein Jnneres aufthun 
und de: Mutter einen Einblick gestat- 
kexs ir-· fein Gefühls-: und Gedanken- 
leoen Wo ein geistiger Zusammenhanq 
;kaschen Mann und Frau, zwischen 
XII-Inder und Kindern besteht, da wird 
Ietn Glücke grnzet Geschlechte: vorge- 
Use-Zieh 

Ob Kamme-.- urzd Llrcnuth, ob 
Zchdnbeit und Reichthurn. ob Wert- 
oder Festtage das Loos der Frau sind, 
ilir Zonnenblick muß Licht und Freude 
schaffen-. Froh kann die sein« der die 
Lliztur ein sonniges Gemäth mit auf 
den Weg gib. Ebrung nnd Werth- 
schätzung verdient die Fuu die käm- 
pfend ihre Art deredelt, of schweigt, 
ioo sie reden nnd tadeln möchte Vet- 
zischt leistet, wenn es- die eigenen Wün- 
sche betrifft nicht murr: und klagt in 
schweren Stunden. urk: ihran Haufe 
die Sonne zu seit-» 

Bosheit-. 
Herr: »Ach, guten Tag, Herr Zcholz. 

was machen Sie denn jetzt?"—— Schau- 
spielcr Schulz: »Ich lebe jetzt von mei- 
nen Erfolgen Darf ich Sie vielleicht 
morgen bei mir zum Frühstück einla- 
den?-« — Herr: »Na-. ich danke für 
Obst.« 

Der Pantoffelheld. 
»Da les’ ich im Bürgerlichen Gesetz- 

buch, daß die Ehe geschieden werden 
kann, wenn ein Ehegatte sich ein Jahr 
lang gegen den Willen des anderen 
Gatten in böswilliger Absicht von der 
häuslichen Gesellschaft ferngehalten 
hat .. Aber das giebt’s doch nie und 
nimmer! Das traut sich ji kein Ehe- 
1nann!« 

Stimme. 
A.: »Jn den ältesten Zeitungen 

wurden die Menschen siir gewöhnlich 
mehrere hundert Jahr alt!« —- B.: 
»Das ist wohl wahr; aber damals hat- 
ten die Menschen auch weiter nichts zu 
thun, als zu leben.« 

Lehrer: »Wir wollen heute in der 
Betrachtung des Nutzens der Haus- 
thiere fortfahren —- Sag’ mtr mal. 
Ella, woher bekommen wir denn 
Schinlen nnd Würste L« -- Ella (Toch- 
ter eines Feldwebels): »Von den Eis- 
jährigen.« « 


